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die Überschrift des dritten Hauptteils,  der ebenfalls vier Aufsätze umfaßt:
Winfried SCHMITZ, Mittelalterliche Ausgrabungen auf dem ager Ursulanus in
Köln. Antike Inschriften im Licht mittelalterlicher Märtyrerverehrung (S. 217–
236), gibt einen zusammenfassenden Überblick über spätantike und frühma.
Inschriften, wobei letztere sprachlich zahlreiche Vulgärformen bieten und, zu-
mindest im ländlichen Raum, „kaum noch eine einigermaßen korrekte Satz-
struktur“ aufweisen: ein Indiz dafür, daß die romanische Bevölkerung sich aus
diesen Gebieten weitgehend zurückgezogen hatte. Was die ma. Ausgrabungen
auf dem ager Ursulanus betrifft, so konzentriert sich Sch. auf die „Grabungs-
kampagne“ zwischen 1155–1164, von der Theoderich, der Kustos des Klosters
Deutz, berichtet. Mit den Märtyrergräbern sollen damals auch viele Inschriften
aufgefunden worden sein, deren Entstehung hier großenteils geklärt werden
kann. – Erika ZWIERLEIN-DIEHL, Antike Gemmen im Mittelalter: Wieder-
verwendung, Umdeutung, Nachahmung (S. 237–284, 25 Abb.), schlägt mit
zahlreichen Beispielen einen weiten Bogen von der Merowingerzeit bis ins
15. Jh. Die antiken Darstellungen wurden im MA teilweise gar nicht verstan-
den, teilweise umgedeutet. Bekanntlich führte auch Karl d. Gr. zwei antike
Gemmen als Siegel. „Die größte geschlossen erhaltene, mittelalterliche Gem-
mensammlung“ (S. 246) bietet indessen der Dreikönigsschrein in Köln. Mit
Glaskameen beginnt im 7. Jh. die ma. Nachahmung antiker Gemmen. – Susan-
ne WITTEKIND,  Die mittelalterliche  Verwendung  spätantiker  Elfenbeine
(S. 285–317, 13 Abb.), beschäftigt sich in erster Linie mit der ma. „Zweitnut-
zung der antiken Elfenbeine als Buchdeckel oder Reliquiarschmuck“ und be-
handelt u. a. Berlin, Staatsbibl., theol. lat. fol. 323, das Boethius-Diptychon
(Brescia, Museo Civico), die Kölner Thebäertafel (Museum Schnütgen), Paris,
Bibl. de l’Arsenal 1169 und weitere, hier nicht zu nennende Diptycha. – Diet-
rich BOSCHUNG, Fragmentierung und Persistenz: Antike Statuen im Mittel-
alter (S. 319–348, 10 Abb.), läßt sich nach einer gerafften Einführung in die
Geschichte antiker Statuen von einem englischen Rompilger namens Grego-
rius, der um 1200 die ewige Stadt besuchte, durch deren Statuenwelt führen.
Gregor, der eine besondere Vorliebe zu einer heute verlorenen Venus-Statue
gefaßt hatte, reagierte nicht nur in diesem Fall „wie ein antiker Betrachter“. –
Hinter dem vierten Hauptteil „Antike Motive in neuen Bildern“ versteckt sich
ein einziger Aufsatz: Stephan HOPPE, Die Antike des Jan van Eyck. Architek-
tonische Fiktion und Empirie im Umkreis des burgundischen Hofs um 1435
(S. 351–394), weist nach, daß van Eyck sich nachdrücklich mit Architektur-
stilen „einer vergangenen Zeit“ auseinander setzte und sich um die Rezeption
der antiken „Architektursprache“ bemüht hat. – Insgesamt wird man die Be-
deutung der hier behandelten Fragestellung nicht bestreiten können, und inso-
fern gehört dieser Sammelband zu den besseren seiner Art, wenngleich man
bedauern mag, daß die Zunft der Mittelalterhistoriker ein wenig unterrepräsen-
tiert ist. G. Sch.     
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